Predigtreihe Abendmahl

III. Das Abendmahl gestalten

Liebe Gemeinde,

Das Abendmahl ist ein Schatz der Kirche, der allerdings erst wieder gehoben werden muß. Im folgenden möchte ich Ihnen einige Vorschläge machen, wie das Abendmahl in unserer Gemeinde zu einer Erfahrung werden kann, die Menschen nachhaltig verändert und ihre Freude an Gott und der Gemeinde intensiviert.

1. Helfen Sie mit, eine Abendmahlskultur in den Gemeindegruppen zu entwickeln.
In der Urgemeinde wurde, wie wir gesehen haben, das Abendmahl überhaupt nur in kleinen Gruppen — genau gesagt: in Hausgemeinschaften — gefeiert. Ich halte es für falsch, daß die Einsetzung des Abendmahls in vielen Kirchen im Regelfall allein dem ordinierten Pastor obliegt. Das ist — ob wir es wahrhaben wollen oder nicht — ein Relikt der römischen Kirche, derzufolge das Abendmahl ein Opfer ist, das nur ein Priester dar bringen kann und darf. Darum: Ich möchte Sie ermutigen, einmal darüber nachzudenken, wie es wäre, innerhalb der Gemeindegruppen und auf Freizeiten Abendmahl miteinander zu feiern! Der guten Ordnung halber müßte dem, wenn ich als Pfarrer nicht dabei wäre, eine Schulung vorangehen, wie man das Abendmahl feiert, und der Kirchenvorstand oder ich als Pfarrer sollte vorher darüber informiert werden, wo und wann das geschieht. Lassen Sie diesen wichtigen Bereich christlicher Spiritualität in Ihrer Gruppe nicht einfach brachliegen. Und bringen Sie Erfahrungen, die Sie auf diese Weise machen, in die Gesamtgemeinde ein. Ich bin davon überzeugt, daß eine Neubelebung der Abendmahlskultur in der Gesamtgemeinde von einer Belebung der Abendmahlskultur in den Gemeindegruppen ausgehen wird. Ich plane in den nächsten Monaten in unseren Gemeindegruppen das Abendmahl anzubieten.
2. Machen Sie das Abendmahl in unserer Gemeinde zu einem Fest.

Ich habe versucht, deutlich zu machen, daß die neutestamentliche Abendmahlsfeier von Festlichkeit, Freude und Liebe geprägt war, Das ist heute oft signifikant anders. An die Stelle der Feier ist eine merkwürdige Feierlichkeit getreten. Es ist jedoch nicht unheilig oder unfeierlich, wenn ich Sie beim Austeilen anlächele und Sie lächeln zurück. Ein fröhlicher Blick, eine liebevolle Geste, oder auch ein herzliches Lachen sind beim Abendmahl erlaubt und willkommen.
3. Schaffen Sie eine Atmosphäre der Zuwendung, Freundlichkeit und Wärme. 
a) Sehr viel größer als das Bedürfnis nach Ehrfurcht und „heiligen Schauern“ ist meiner Einschätzung nach bei den meisten Christen das Bedürfnis nach Intimität und erfahrbarer Nähe Gottes. Dies gilt für den gesamten Gottesdienst, aber in besonderer Weise für das Abendmahl. Damit trifft sich das Bedürfnis des modernen Menschen sehr stark mit dem, was das Abendmahl seiner ursprünglichen Absicht nach sein sollte: ein Ort der Gottesbegegnung, eine Erfahrung voller Liebe, Wärme und Geborgenheit. Ein Angebot in diesem Zusammenhang ist die Krankensegnung, die ich beim Abendmahl anbiete. Wenn Sie sich an Leib oder Seele angeschlagen oder krank fühlen, dann geben Sie mir ein kurzes Signal durch das heben Ihrer Hand, dass ich Ihnen meine Hand auflegen und Ihnen ein Segensgebet zusprechen kann, so wie ich es auch bei Noch-Nicht-Konfirmierten und Kindern anbiete. Trotzdem: Diese Erfahrung der Begegnung mit Gott kann nicht mit Methoden hergestellt werden. Sie bleibt unverfügbare Gnade Gottes. Andererseits gibt es Symbole, Gesten und Kommunikationsformen, die eine solche Erfahrung unterstützen, und wieder andere, die ihr eher im Weg stehen.

b) Schaffen Sie Verbundenheit unter denen, die mit Ihnen gemeinsam das Abendmahl feiern: 
· Wenn Sie einen Konflikt mit einem anderen Menschen aus dem Dorf, der Gemeinde, dem Freundeskreis oder der Familie haben, der Sie hindert am Abendmahl teilzunehmen, dann suchen Sie das klärende Gespräch, um dann möglichst gemeinsam am Abendmahl teilnehmen zu können. Wenn Sie es allein nicht schaffen, nehmen Sie Hilfe in Anspruch.

· Es ist nichts Entweihendes dabei, dem Herrn oder der Dame neben Ihnen Unterstützung beim Stehen anzubieten, wenn diese schon etwas wackelig auf den Beinen sind.

· Sprechen Sie sich den Friedensgruß untereinander zu, wenn ich das in der Liturgie anbiete. 
· Wenn Sie im (HaIb-)Kreis stehen,  reichen Sie sich am Schluss  gegenseitig die Hand und schauen Sie Ihren beiden Nachbarn kurz freundlich in die Augen. 
· Meiden Sie alles, was Distanz und ein Gefühl der Unbehaglichkeit hervorruft. Fördern Sie hingegen alle Formen, die die Gemeinschaft und die Freude an Gott unterstreichen!

4. Kultivieren Sie gemeinsame Mahlzeiten in unserer Gemeinde.

a) Das Abendmahl sollte immer wieder einmal in eine festliche Mahlzeit integriert werden können. Hier bietet sich besonders die Abendmahlsfeier an Gründonnerstag an, bei der wir sowieso an Tischen sitzen.
b) Dazu müssen wir in unseren Gemeinden zunächst aber überhaupt noch mehr als bisher eine Kultur des Miteinanderessens entwickeln. Streben Sie an, daß Ihre Gemeindegruppe mindestens einmal im Monat miteinander ißt. Und: Wie wäre es, wenn es einmal im Monat ein gemeinsames Essen nach dem Gottesdienst gäbe? Immerhin haben wir ja schon ein Kirchenkaffee, was gerne genutzt wird. Wie positiv dieses Angebot ist, zeigt sich ja auch daran, dass das gerne angenommen wird.
c) Laden Sie mindestens einmal pro Woche ein anderes Gemeindeglied zum Frühstück, Abendessen oder zum Kaffeetrinken ein. 

Die bevorzugte Art, wie Jesus mit Menschen Gemeinschaft pflegte, war es, mit ihnen zu essen. Böswillige Zungen nannten ihn deshalb einen „Fresser und Weinsäufer“ (Matthäus 11,19). Wo immer eine solche Kultur des Miteinanderessens entwickelt wird, ändert sich das Gesicht einer Gemeinde. Wir sollten unsere Bemühungen zunächst darauf richten, die gemeinsame Mahlzeit in unseren Gemeinden wieder zu entdecken und dann in einem zweiten Schritt versuchen, das Abendmahl in dieses gemeinsame Essen zurückzuholen.
5. Grenzen Sie andere Christen nicht aus.

Anders als viele meiner Mitchristen habe ich nichts gegen eine Vielfalt von Konfessionen. Ich mag bunt blühende Wiesen lieber als floristische Monokulturen. Die Vielfalt der Konfessionen spiegelt die Vielfalt der Menschen wider, die den gleichen Gott auf verschiedene, ihnen und ihrer Sozialisation entsprechende Weise anbeten und verehren. Unterschiedlichkeit in der Form muß nicht trennen, wenn man sich über die verbindende Mitte einig ist.

Statt das Abendmahl zum Symbol der Kirchentrennung zu machen, sollte es genau umgekehrt sein: In einer Vielfalt von Kirchen sollte der Abendmahlstisch das sichtbare Symbol des Verbindenden und der gemeinsamen Mitte sein: Wir alle sind trotz unter schiedlichster Frömmigkeitsformen letztlich Menschen, die von Gottes Hand in den Mund leben.

In unserer Gemeinde darf jeder das Abendmahl mitfeiern, der die Einladung Jesu gerne annehmen möchte. Wir fragen dabei nicht nach seiner Konfession, denn wir sind nicht der Meinung, daß das Abendmahlsverständnis eines Menschen oder gar seine Mitgliedschaft in der „richtigen“ Kirche die Gegenwart Jesu im Abendmahl begründet. Wie wäre es beispielsweise, wenn wir das Abendmahl mit den Ev.Freik.Gemeinden hier am Ort feiern könnten? Ich glaube, dass Jesus das gut fände.
6. Lassen Sie sich darauf ein, verschiedene Formen des Abendmahls auszuprobieren.

Wer sagt eigentlich, daß die Form, die wir in unsrer Gemeinde seit Jahrzehnten praktizieren, die einzig richtige ist? Hier einige Variationsmöglichkeiten:

• Die Austeilung in Gruppen vorne am Altar: Dies ist wohl die verbreitetste Form der Abendmahlsausteilung, auch bei uns. Die Menschen kommen in Gruppen nach vorne und empfangen dort im Halbkreis das Abendmahl.

• Das wandernde Gottesvolk: Die Menschen kommen durch den  nach vorne zum Altar, empfangen dort (meist an zwei Stationen) Brot und Saft und gehen über die Seite zurück an ihre Plätze. So haben wir das an Erntedank gefeiert.
• „Die Speisung der 5000“: Die Gottesdienstbesucher bleiben an ihren Plätzen sitzen und Brot und Saft werden zu den Menschen gebracht bzw. durch die Reihen gereicht. Diese Form wird bei uns meist deshalb nicht so eingebracht, weil wir niemandem das Abendmahl aufnötigen wollen. Andererseits ist das, wenn viele teilnehmen wollen, eine gute Variante. Ich werde das in den nächsten Monaten auch ausprobieren.
• Abendmahl in Tischgruppen: In kleinen Gruppen von 6-8 Personen an Tischen sitzend, feiern wir das Abendmahl an Gründonnerstag. Hier ist der Schritt zur Integration in eine festliche Mahlzeit nicht groß.

Zwei weitere Varianten sind, auch wenn bei uns schwer durchführbar:

• Die Tischrunde: Der Altar steht im Idealfall in der Mitte, zumindest so weit vorne, daß die Gemeinde sich in ganzen Kreisen um ihn herum stellen kann. Dies geht bei uns Gründen des begrenzten Platzes nicht. 

• Der Empfang im Knien: Diese Geste symbolisiert einerseits Dankbarkeit, andererseits die Ehrfurcht angesichts des in der Feier des Abendmahls gegenwärtigen Herrn. Hierfür bräuchten wir allerdings entsprechende Kniebänke, die es bei uns so nicht gibt. Außerdem tun sich manche Ältere Gemeindeglieder mit dem Knien etwas schwer.

Sie sehen: Es gibt die unterschiedlichsten Möglichkeiten. Warum nicht die auch mal die anderen Varianten ausprobieren?

7. Machen Sie sich bewusst, dass alle „unwürdig“ am Abendmahl teilnehmen.
In 1. Korinther 11,27-29 heißt es: „Wer nun unwürdig von dem Brot isst oder aus dem Kelch des Herrn trinkt, der wird schuldig sein am Leib und Blut des Herrn. Der Mensch prüfe aber sich selbst, und so esse er von diesem Brot und trinke er aus diesem Kelch. Denn wer so ißt und trinkt, daß er den Leib des Herrn nicht achtet, der ißt und trinkt sich selber zum Gericht.“ An dieser Stelle gibt es die merkwürdigsten Ängste und Theorien. Machen Sie sich zunächst bitte klar, daß es nicht einen einzigen Menschen gibt, der des Abendmahls wirklich würdig ist! Was wäre das auch für eine Vermessenheit, wenn sich einer tatsächlich hinstellen und sagen würde: „Ich bin der Tischgemeinschaft Gottes (oder gar des Blutes Jesu) würdig!“ Nein, es ist ganz anders: Das Abendmahl ist eine Einladung Jesu an Sünder! Das Abendmahl feiern wir überhaupt nur, weil wir unwürdig sind: „Herr, ich bin nicht wert, daß du in mein Haus kommst, aber sprich nur ein Wort, so wird meine Seele gesund.“ 
Es ist eine gute Gelegenheit, bei dem Gebet um Vergebung unserer Schuld, im gemeinsamen Gebet, aber auch in der Stille, unser Versagen und unsere Gottesferne zu Jesus zu bringen, damit alles Unwürdige vergeben werden kann.

Wenn wir dies zugrunde legen, stellt sich allerdings die Frage, was Paulus mit jener „Unwürdigkeit“ meint, mittels derer wir uns beim Abendmahl selbst zum Gericht essen und trinken. 1. Korinther 11 zeichnet ein ziemlich klares Bild: Zu den Abendgottesdiensten in Korinth brachte jeder etwas zum Essen mit. Aber in Korinth wurden diese mitgebrachten Nahrungsmittel nicht etwa geteilt, sondern jeder aß das, was er selbst mitgebracht hatte. Während die Sklaven wegen ihrer Arbeit in der Regel später kamen als die Freien und auch oft nichts mitbringen konnten, fingen die Reichen schon einmal an zu speisen, dabei tranken sie ordentlich von ihrem mitgebrachten Wein, so daß die einen schließlich betrunken und die anderen hungrig waren (Vers 21). Anschließend wurde in diese Situation hinein gemeinsam Abendmahl gefeiert — ein blanker Hohn. Hier sagt Paulus, daß sich die Korinther am Leib des Herrn — das heißt an der Gemeinde! — versündigen! Unsere „Würdigkeit“ oder „Unwürdigkeit“ entscheidet sich nicht an unserer bürgerlichen Wohlanständigkeit, sondern darin, daß wir die Gemeinde als Leib Jesu achten! Am Abendmahl teilnehmen und gleichzeitig die Brüder und Schwestern, mit denen man zusammen feiert, würdelos behandeln oder den Leib Christi spalten, das ist unwürdig. Jeder soll beim Abendmahl mitfeiern dürfen, der die Einladung Jesu an seinen Tisch annehmen möchte — aber er muß sich dessen bewußt sein, daß Jesus ihm in der Feier des Abendmahls Brüder und Schwestern zur Seite stellt, die er mit Würde und Liebe zu behandeln hat, sonst ißt und trinkt er sich selbst zum Gericht.

8. Seien Sie in Streitfragen über die richtige Form tolerant.

Diese Fragen können überhaupt nur deswegen so erbittert diskutiert werden, weil in vielen Kirchen noch weithin ein magisches Verständnis des Abendmahls vorherrscht: Wenn man die falschen Worte spricht, eine falsche Handbewegung macht, nicht die richtigen „Elemente“ verwendet, dann ist das Abendmahl nicht stiftungsgemäß eingesetzt und daher ungültig. Jesus aber kommt es nicht so sehr auf den richtigen Umgang mit den richtigen Elementen an, sondern darauf, daß das Abendmahl in Glaube, Liebe und Hoffnung gefeiert wird. Dann relativieren sich Fragen wie folgende:

• Einzelkelch oder Gemeinschaftskelch? Die Debatten über diese Frage nehmen kein Ende. Ich persönlich bin ein Fan des Gemeinschaftskelches, kann aber verstehen und nehme es wahr, daß dies durch aus nicht jedermanns Ding ist. Die Lösung ist so einfach, wenn man die Frage theologisch nicht so hoch hängt: Wir bieten (in Allendorf) beides an! Wenn Sie Brot und Saft nicht gerade durch die Reihen geben, ist dies problemlos zu organisieren.

• Wein oder Saft? Hierfür gilt im Prinzip das gleiche. Sicher wußten Sie, daß in der Bibel gar nicht von „Wein“ die Rede ist, sondern lediglich vom Kelch bzw. von der „Frucht des Weinstocks“? Auch hier: Hängen Sie die Frage theologisch nicht so hoch. Es gibt genügend Leute, die aus gesundheitlichen oder an deren Gründen keinen Alkohol trinken. Geben Sie Ihnen eine Chance, am Abendmahl teilzunehmen. Die Frage wäre dabei neu zu bedenken, ob es nicht auch hier sinnvoll wäre, beides, Wein und Saft anzubieten. So würden wir niemand zwingen, auf Wein zu verzichten.

• Trinken oder Intinktion (Einstippen des Brotes in den Wein)? Hier gibt es Hardliner, die behaupten, wer das Brot nur in den Wein einstippt, habe nicht wirklich „getrunken“ und daher kein richtiges Abendmahl gehabt. Manche sind froh um die Möglichkeit der Intinktion, da sie die Gelegenheit gibt, auch dann am Abendmahl teilzunehmen, wenn man erkältet ist, Bläschen im Mund oder andere Gründe hat, sich selbst und andere nicht zu infizieren. (Nebenbei erwähnt, halte ich die Intinktion auch für eine echte Alternative zu dicken Lippenstiftspuren am Kelchrand.)

Liebe Gemeinde,

Im 30. Kapitel des 2. Chronikbuches findet sich die Geschichte der Erneuerung des Passafestes durch den König Hiskia. Hiskia brachte die Juden nach einer langen Zeit der Abwendung von Gott auf den rechten Weg und ließ den verwahrlosten Tempel wieder instandsetzen und reinigen. Dann feierte er mit dem Volk das Passafest, und es stellte sich heraus, daß die Menschen nicht mehr wußten, wie man Passa feiert. Sie kannten die Riten nicht mehr. Für ein magisches Verständnis von Gottesdienst bedeutet das das Aus. Wer die Riten nicht richtig feiert, dem begegnet Gott nicht.

Um so erstaunlicher ist das Gebet, das Hiskia in diesem Zusammenhang spricht: „Der Herr, der gütig ist, wolle gnädig sein allen, die ihr Herz darauf richten, Gott zu suchen, den Gott ihrer Väter, auch wenn sie nicht die für das Heiligtum nötige Reinheit haben“ (V. 1 8f). Hiskia bekommt vom Schreiber der Chronik gute Noten für seine Frömmigkeit. Wenn er bereits um das Jahr 700 vor Christus eine derart freie Einstellung haben konnte, wieviel mehr sollte dies für uns gelten, die wir durch Christus freien Zugang zu Gott haben und deswegen an keine formalen Vorschriften mehr gebunden sind!

Gottesdienstablauf am 26.6.2005
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